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Predigt über Lukas 6,27-38 Apostel Gemeinde 9. November 2025 

Liebe ist kein Gefühl - Feindesliebe ist keine Unterwerfung - 
Barmherzigkeit ist Gottes Maßstab  

Liebe Gemeinde, 

mir scheint, die Ungerechtigkeit in der Welt nimmt zu. Der Mächtige setzt 
sich durch. Nicht die Macht des Rechts gilt, sondern die Macht des 
Stärkeren. Und das macht auch etwas mit mir, wahrscheinlich mit uns 
allen. Das Leid der Opfer geht mir an die Nieren, insbesondere das Leid 
der Kriegsopfer, unschuldige Zivilisten. Seniorinnen und Kinder werden 
im Schlaf bombardiert. Ich gebe zu, ich habe Rachefantasien. Ich hörte, 
der Diktator leide ernsthaft an Krebs. Was wünschte ich mehr, als dass 
es wahr wäre. Neulich sagte jemand, dass er am liebsten ein Killer-
Konto einrichten würde, um einen Scharfschützen zu engagieren gegen 
die schlimmsten Verbrecher. Ich gestehe, ich wäre wohl nahe daran, da 
auch einzuzahlen. Dabei wissen wir, dass alle Gewalt Gegengewalt 
erzeugt. Eine ungeheure Spirale der Vergeltung kann in Gang gesetzt 
werden. Deshalb war das alte mosaische Gesetz Auge um Auge, Zahn 
um Zahn ein großer Fortschritt. Die Eskalation gewaltsamer Vergeltung 
sollte begrenzt werden, indem persönliche Rache verhindert wird. Die 
Strafe sollte auf keinen Fall größer sein als das Verbrechen.  
Jesus nimmt auf dieses Gesetz Bezug, aber das Gerechtigkeitsmaß, das 
in diesem Text vorkommt, Auge um Auge, Zahn um Zahn, das reicht ihm 
nicht. Jesus fordert mehr. „Ich aber sage euch, die ihr zuhört, liebt eure 
Feinde, tut wohl denen, die euch hassen.“  
Liebe Gemeinde, wir müssen an dieser Stelle über Liebe sprechen. Was 
ist das? Jeden Sonntag sitzt Ihr unter diesem Plakat mit dem Motto der 
Apostel-Gemeinde „Gott erleben und lieben alle“. Habt Ihr es leicht mit 
diesem Ziel? Während wir in unserer Sprache eben nur dieses eine Wort 
Liebe benutzen und doch ganz unterschiedliche Arten von Beziehungen 
meinen, kennen die alten Griechen wenigstens sechs Begriffe und 
meinen damit sechs unterschiedliche Beziehungsarten.  
Da ist Eros, die Leidenschaftliche, sinnliche Liebe. Philia, die 
freundschaftliche Liebe auf Augenhöhe. Storge, das ist die familiäre 
Liebe unter Geschwistern und zu den Eltern, ähnlich im Naturreich,  
wenn sozusagen die eigene Sippe, ihren eigenen Geruch hat. 
Agape die selbstlose Liebe, die nicht, dass ihre sucht. Pragma, die 
beständige Liebe. Man kann sie an gereiften Ehepaaren erkennen, wo 
Geduld und Kompromissbereitschaft gewachsen sind. Ich kenne einige 
ältere Ehepaare, deren Beziehung ich einfach schön finde. Philautia, die 
Selbstliebe, geprägt von Selbstakzeptanz. 

Auf drei Aspekte der Liebe möchte ich kurz eingehen. Eros ist die Form 
der Liebe, die einen einfach überkommt, ein Verlangen, eine 
romantische Anziehung. Eros war der Sohn der Aphrodite,  
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der Göttin der Liebe. Diese Art der Liebe wurde auch als göttlicher 
Wahnsinn beschrieben. Viele Künstler sind von ihr beflügelt.     
Philia ist die Liebe der Freundschaft oder die Liebe unter 
Glaubensgeschwistern. Philadelphia kennt Ihr wahrscheinlich auch als 
den Staat in den USA, den ausgewanderte Christen gegründet haben. 
Philia ist die Liebe als Freundschaft, soziale Bindungen, die 
gekennzeichnet sind von Respekt und gegenseitigem Vertrauen. Im 
Neuen Testament wird auch Beziehung zwischen Gottvater und dem 
Sohn mit Philia bezeichnet.  
Und dann gibt es die Agape, die selbstlose Liebe. Im Neuen Testament 
wird fast immer das griechische Wort Agape benutzt, wenn in der 
deutschen Übersetzung das Wort Liebe steht. Diese Liebe sucht nicht 
das ihre. Sie ist in gewisser Weise lebenssatt-erwachsen, sie ist nicht 
needy, nicht bedürftig nach Anerkennung. Wer sich verliebt, erlebt immer 
einen neurologischen Sturm. Man täuscht sich über sich selbst und über 
den anderen. Man empfindet das riesige Loch und der andere, die 
andere, soll es gefälligst füllen. Da wird Sex versprochen, Reichtum 
verheißen, man will angehimmelt werden, himmelt selber an. Plötzlich 
wird die Ich-Grenze aufgehoben und ich will verschmelzen mit 
jemandem. Das ist nicht Agape, das ist überhaupt keine Liebe. Liebe ist 
kein Gefühl. Liebe ist nicht, was ich für jemanden empfinde, sondern wie 
ich ihn behandle. Liebe ist das, was Liebe tut. Es geht um eine aktive 
Entscheidung. Liebe ist immer ein Akt des persönlichen Willens, der 
Entscheidung und sie dient der Reifung, der Weiterentwicklung zweier 
Personen. Ich habe das besonders durch ein Buch kapiert. 

Liebe Gemeinde, zu den zehn wichtigsten Büchern meines über 
70jährigen Lebens gehört ein Buch des amerikanischen Psychiaters und 
Christen Scott Peck „The Road less traveld“ (Der wenig begangene 
Weg) Es ist ein Buch über die Psychologie der Liebe. In den achtziger 
Jahren hat dieses Buch viele christliche Gemeinden in den USA 
revolutioniert und viele Paare konnten sich die Therapie sparen, weil sie 
in diesem Buch die Psychologie der Liebe entdecken konnten. 
In der deutschen Ausgabe erhielt das Buch den Titel „Der wunderbare 
Weg“ und durch das Vorwort des Verlages bekam es einen 
irreführenden esoterischen Touch. In den 80ger Jahren haben wir in der 
Gemeinde Gruppen gebildet, um dieses Buch gemeinsam zu lesen und 
in Übungen umzusetzen. Vielleicht kennen einige von Euch noch Rainer 
Haak, ehemals Pastor hier, der war mit dabei.  

Die Erkenntnisse in diesem Buch altern nicht, sie können reifen, ähnlich 
wie guter Wein. Fazit: Liebe ist der Wille, sich selbst einzubringen, um 
das eigene und das spirituelle Wachstum anderer zu fördern. Liebe zeigt 
sich in Taten. Liebe ist ein Willensakt, nämlich Handlung und Absicht 
zugleich. Wille impliziert auch Wahlfreiheit. Wir müssen nicht lieben.  
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Wir entscheiden uns zu lieben. Verliebtheit passiert einfach, Sie kann 
sogar gegen den eigenen Willen geschehen und ganz viele Paare 
können damit gar nicht umgehen. Manche Menschen brauchen eine 
serielle Monogamie, also eine zweite und dritte oder gar vierte 
Beziehung, um wieder von vorne anzufangen, weil sie in der ersten 
Beziehung schon nicht gelernt haben, worauf es wirklich ankommt. Wie 
gesagt, Liebe passiert nicht von allein, Verliebtheit schon. Der Apostel 
Johannes wusste das: „Lasst uns nicht mit Worten lieben, sondern mit 
Taten und in Wahrheit.“ (1.Joh.3,18)  
Und dann gibt es diesen wunderbaren Paulus, der sagt „Hoffnung lässt 
nicht zu Schanden werden, denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in 
unsere Herzen durch den Heiligen Geist.“ (Röm.5,5) Das ist ja ein total 
aufregender Gedanke: Wenn Liebe abhängig ist von meinem Willen, 
dass ich das will, dass ich also Sehnsucht danach habe und dass ich 
darum bete, dann ist der Heilige Geist ein großzügiger Geber, der in uns 
hineingießen kann, was nicht in uns ist, sondern in uns Wohnung finden 
will; um Agape soll ich beten. Ich bekenne, ich muss um diese Agape-
Liebe beten, weil mir so viele Menschen eigentlich lästig sind. Ich 
möchte ihnen lieber aus dem Weg gehen. Ihr kennt das sicher auch, ich 
muss das nicht ausführen.  

Liebe ist mutig und das Gegenteil von Dummheit. Und jetzt kommen wir 
zum Evangelium des heutigen Tages mit der Aufforderung zur 
Feindesliebe. Vielleicht erinnert Ihr euch an die Wange, die man 
hinhalten soll, wenn man auf die eine geschlagen wird. Und an Mantel, 
den man jemandem lassen soll. Und an zweite Meile, die man gehen 
soll. Ich habe in Tübingen sehr gerne Orientalistik, die Kultur und die 
Umgebung des Neuen Testamentes studiert. Damals habe ich einen 
jüdischen Religionsphilosophen gehört, Pinchas Lapide mit Namen. Als 
Jude nahm er die Bergpredigt Jesu sehr ernst. Er sprach nicht von 
Feindesliebe, sondern von Ent-Feindungs-Liebe. Und er entdeckte 
etwas, was die Zeitgenossen Jesu als Hörer seiner Worte sofort 
mitdachten und kannten. Mit der Backe, auf die zuerst geschlagen 
wurde, meint Jesus die rechte Backe. (Bei Matthäus heißt es – genauer 
als bei Lukas - „Wenn einer dir auf die rechte Wange schlägt, dann haltet 
die linke hin“.) Wie schlägt denn ein Rechtshänder auf die rechte Backe? 
Mit dem Handrücken! Das ist ein eine Geste der Verachtung. Man 
schlägt mit dem Handrücken und bringt zum Ausdruck: Du bist Luft für 
mich, du bist nicht mal einen Schuss Pulver wert, schon gar nicht eine 
Kugel. Wenn jemand so behandelt wird und dann die andere Wange 
hinhält, dann ist das keine Unterwerfung, keine Hinnahme, sondern eine 
Art des kreativen Widerstands. Wer in dieser Weise demonstrativ die 
linke Backe hinhält, drückt damit aus: Komm, nimm mich ernst. Ich bin 
ein Mensch wie du. Behandle mich nicht wie Luft oder so herablassend. 
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Beim zweiten Beispiel geht es um den Mantel: „Wer dir den Mantel 
nimmt, dem verweigere auch den Rock nicht.“ Der Mantel galt als 
Mindestschutz und war durch das jüdische Gesetz gesichert. Höchstens 
tagsüber konnte er gepfändet werden, aber nachts bekam man ihn 
wieder, weil man Anspruch auf Schutz hatte.  Pinchas Lapide, der von 
der damaligen Zeit viel wusste, sagt, letztendlich steckt auch in dieser 
Aufforderung kein unterwürfiges Hinnehmen, sondern eine kreative 
Geste passiven Widerstands. Wenn jemand dir gegenüber so raffgierig 
ist, den Mantel zu nehmen, gib ihm auch das Unterhemd und gehe nackt 
ins Gericht, so wirst ihn beschämen, weil alle Leute, die Raffgier 
erkennen, die dein Gegner an den Tag legt und vielleicht wirst du ihn 
selbst beschämen und zur Veränderung bringen.  
Das dritte Beispiel stammt aus Welt des römischen Imperiums. „Wenn 
einer dich nötigt eine Meile zu gehen, dann geh mit ihm die zweite.“ 
Die römischen Soldaten hatten das Recht, einem Juden ihr Gepäck 
aufzuerlegen und 1000 Schritte tragen zu lassen und alle, die Jesus 
zuhörten, kannten das und verstanden, was Jesus meinte: Die erste 
Meile, die gehört dem Soldaten, aber die zweite Meile, die gehört dir, das 
machst du freiwillig. Da kommt vielleicht etwas in Gang, ein Gespräch 
zwischen dir und ihm. Vielleicht versichert ihr euch gegenseitig, dass ihr 
beide Menschen seid. Wie auch immer, was Jesus uns rät, ist großzügig 
zu sein, zu geben, ohne Gegenleistung. Würde mit Liebe und 
Großzügigkeit geltend machen.  Martin Luther King sagt die größte 
Schwäche der Gewalt ist, dass sie eine absteigende Spirale ist, die 
genau das hervorbringt, was sie zu zerstören sucht. Anstatt das Böse zu 
verhindern, vervielfacht sie es. Gewalt mit Gewalt zu erwidern, 
vervielfacht die Gewalt und fügt der Nacht auch noch die 
Sternenlosigkeit hinzu, eine noch größere Dunkelheit. Jesus traut seinen 
jüngeren und Jüngern zu, Botschafter Gottes zu sein, Ungerechtigkeit 
nicht zu vergelten, eine kreative Art des Widerstands zu üben und 
getragen zu werden von Liebe und Großzügigkeit. Die andere Backe 
hinzuhalten, bedeutet, jeden Menschen als ein Gegenüber zu sehen, 
das nach Gottes Ebenbild geschaffen wurde und jeder Verächtlich- 
machung zu widerstehen. 
Der Evangeliumstext führt am Ende zur Goldenen Regel, die eine Win- 
Win-Situation für alle hervorrufen soll. Wir haben das in der Schule 
irgendwann gelernt mit diesem Reim: „Was du nicht willst, dass man dir 
tu, das füg auch keinem anders zu!“ Aber bei Jesus heißt das so nicht, 
sondern es heißt: „Was ihr wollt, dass euch die Leute tun, das tut ihnen“ 
und jetzt füge ich ein Wort ein, weil es typisch für Jesus ist: „zuerst“, tut 
es ihnen zuerst, geht in eine Vorleistung!  
Und einen weiteren Namen nenne ich, sorry dafür, aber es lohnt sich, im 
Internet diese Namen aufzurufen. Es geht um den Schweizer Theologen 
Hans Küng. Er ist vor einigen Jahren verstorben und hat die Stiftung 
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„Weltethos“ gegründet. Er hat diese Sätze der Bergpredigt sehr ernst 
genommen, hat geforscht und festgestellt, dass in allen großen 
Religionen diese goldene Regel vorkommt, im Judentum, im Islam, im 
Buddhismus, im Hinduismus, im Konfuzianismus. Aber da ist es auf 
Schadensbegrenzung ausgelegt, was du selbst nicht wünschst, das tue 
auch anderen nicht an. Man sollte sich gegenüber anderen nicht in einer 
Weise benehmen, die für einen selbst unangenehm ist. Wie gesagt, 
Jesus spitzt das zu und sagt, behandle die anderen so wie du selbst 
gerne behandelt werden möchtest. Fang damit an und dann bist du in 
Würde ein Sohn, eine Tochter des Höchsten. Die Arbeit von Hans Küng 
gipfelte in eine Stiftung Welt Ethos. Wer Religionslehrerin/Religionslehrer 
ist unter euch -  ich selbst hab sieben Jahre lang in einer Oberstufe 
unterrichtet - bekommt unglaublich viel gutes Unterrichtsmaterial, so 
kann die Toleranz unter den verschiedenen Religionen wachsen. Durch 
die Extremisten, im Islam – aber nicht nur dort - betreiben viele 
Zeitgenossen ein Religions-Bashing, behandeln Religion verächtlich. Die   
Wahrheit ist, es wird keinen Frieden auf der Erde geben ohne 
Religionsfrieden. Und darum ist es wichtig, zu sehen, was die 
verschiedenen Religionen verbindet. Die Bergpredigt Jesu kann dabei   
exemplarisch zu einer Quelle der Erkenntnis werden.   
Am Ende heißt es in unserem schönen Predigttext: „Seid barmherzig wie 
auch euer Vater barmherzig ist; richtet nicht, so werdet ihr auch nicht 
gerichtet. Verdammt nicht, so werdet ihr auch nicht verdammt werden. 
Gebt, so wird euch gegeben; ein volles gerütteltes, gedrücktes 
überfließendes Maß wird man in euren Schoß geben; denn eben mit 
dem Maß, mit dem ihr messt, wird man euch messen.“  
Liebe Gemeinde, wo stehen Ihr auf eurer geistlichen Reise? Wie reif seid 
Ihr schon? Ich könnte auch fromm fragen: Wie sieht es aus mit eurer 
Heiligung mit eurem Reifegrad christlichen Lebens? Paulus schreibt, wir 
sollen nicht immer wieder Muttermilch trinken. Wir müssen entwöhnt 
werden und feste Nahrung zu uns nehmen, geistlich reifen. Das ist das 
Ziel, das Gott für jede und jeden von uns hat:  Wir sollen die Freiheit der 
Töchter und Söhne, der Kinder Gottes, gewinnen und das heißt, immer 
unabhängiger werden von dem Gesetz des „Wie du mir, so ich dir.“ 
Die anderen sind nicht mein Maßstab, schon gar nicht ist mein Streben 
nach Vorteil ein guter Maßstab, deswegen ist Deal-making so schädlich 
auf allen Ebenen. Maßstab allein ist die Barmherzigkeit unseres 
himmlischen Vaters und darin gilt es zu wachsen. Wie steht's mit unserer 
Übung in Barmherzigkeit? Ist unsere Ehe reifer als noch vor zehn 
Jahren? Ist unsere Gemeinde gewachsen, innerlich an Erkenntnis und 
Tatkraft, vielleicht auch äußerlich? Großzügige Menschen, die sind 
enorm anziehend. Die Kleinlichen, die machen es eng. Sich einmal zu 
entscheiden, in einer Bekehrung, reicht nicht. Eine Erfahrung mit dem 
Heiligen Geist zu erleben und dann war's das, geht ebenfalls nicht.  
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Es geht darum, Fortschritte zu machen und zu reifen. In jedem Beruf 
lernt man, dass Weiterbildung notwendig ist. Für viele Christen hat sich 
noch nicht mal ein Zweitbuch durchgesetzt. Es gibt so viele gute 
therapeutische und theologische Literatur, die einem Einfälle gibt, durch 
die Gott wirken kann. Unser irdisches Leben sollen wir ernst nehmen. 
Die Menschen, zu denen uns Gott gestellt hat, in Familie, Gemeinde und 
Umgebung, das ist unser Praxisfeld, unsere Bewährungsprobe. Wie toll, 
wenn eine Gemeinde Übungsgruppen hat, wo man einander erzählt, zu 
zweit zu dritt, in einem kleinen Kreis, welche Fortschritte habe ich 
gemacht im Großzügig-Sein, in der Barmherzigkeit. Und dann gibt es 
immer wieder Momente, wo wir Buße tun müssen, wo mich ein Schmerz 
erfüllt darüber dass ich es immer noch nicht gerafft habe, dieses oder 
jenes und dann muss ich wieder zurück an den Anfang und von Gott 
Vergebung empfangen. Liebe Gemeinde, Liebe ist etwas für die Mutigen 
und Gewaltlosigkeit ebenfalls. Mandela und Gandhi haben das in ihren 
Schriften gesagt, wenn du zu feige bist, musst du Gewalt anwenden. 
Wenn du nicht weißt, ob es Mut ist oder Feigheit, da war es Feigheit. 
Zieh bewusst den Kürzeren, sei mutig. 
Liebe Gemeinde, lasst uns großzügig sein und nicht kleinlich, denn 
unser Herr ist großzügig uns gegenüber. Wir leben von seiner 
Barmherzigkeit an jedem Tag.  

Und die Liebe Gottes - nicht gegen - aber höher als unsere Vernunft, 
bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus bis ins ewige 
Leben. Amen. 

Pastor Rolf-Dieter Seemann 
rdseemann@t-online.de 
 

 


